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III. 

U e b e r ein r h ä t i s c h e s G e f ä ß 
und über 

rhatische Palaographie. 
Don dem 

Grafen Benedict von Giovanell i . 

^jn der Nahe des Dorfes Cembra, von den Deutschen 
Zimmers genannt, dem Hauptorte des sehr bevölkerten, 
längs dem unten bei Lavis oder Nevis in die Etsch fal
lenden Bergstrome Avisio, dem Neviserbache sich hinaufziehen
den Cembrathale, einer zu den trienter-rhatischen Alpen 
gehörigen Gegend, fand im Jahre 1826 der Bauer S i 
mon Nicolodi, indem er den bis dahin öden Sandhügel 
Caslir urbar zu machen sich beschäftigte, zwei Schuh tief 
unter der Erde ein größeres, ungefähr sechs Wiener Maß 
Flüssigkeit Haltendesuraltes kupfernes Gefäß, wahrschein
lich eine Wasserkanne, von der auf dem hier beiliegenden 
Blatte gezeichneten Form. Es ist 10 ^ Wiener Zollhoch, 
und in seinem Bauche oder größten Umfange 10 ^ Zoll 
breit. Es wurde beim Ausgraben durch den Spaten an 
zwei Stellen durchschlagen; es ist mit grüner Patina 
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überzogen, und das Kupfer des hohen Alters wegen, sehr 
spröde. Dem glücklichen Zufalle aber, daß es im Sande 
vergraben war, ist es ohneZweifel zu verdanken, daß es 
durch Oxydirung nicht mehr gelitten hat, und nicht ganz 
zerstöret wurde. Zch fand spater Gelegenheit es an mich 
zu kaufen, und meiner Sammlung vaterländischer, näm
lich in Tirol gefundener Alterthümer, einzuverleiben, in 
der es sich nun befindet. M i r scheint es die Aufmerksam
keit der Alterthumsforscher in mehr als einer Rückficht 
sehr zu verdienen, und ich liefere davon eben darum eine 
kurze Beschreibung. 

Schon das Technische der Zusammenfügung dieses 
Gefäßes deutet auf ein sehr hohes Altcrthum. Es ist, 
mit Ausnahme des Bodens, aus einer einzigen Kupfer-
platte geformet, deren beide Ende über einander gebo
gen, und durch eingetriebene kupferne Nagel fest ver
bunden sind. Nur im oberen Theile ist diese Platte mit 
dem Hammer getrieben, um dem Gefäße unter seinem 
Halse einen größeren Umfang, einen Bauch, zu geben. 
Der Boden besteht aus einer runden Platte, gleichfalls 
von Kupfer, deren äußerste Theile um den untern Rand 
der großen, den Leib des Gefäßes bildenden Platte um
gebogen und mit dem Hammer darauf dicht angeschlagen 
sind. Noch mehr Aufmerksamkeit verdienet der obere 
Rand; da ist das Kupfer nicht, wie es heut zu Tage ge
schieht, um einen eisernen Ring umgebogen, sondern die 
sogenannte Seele besteht aus B l e i , nicht aus Eisen. 
Daneben sind auf den zwei entgegengesetzten Selten 
des Gefäßes zwei kupferne Qehren angenagelt, in die 
ein beweglicher Henkel, ebenfalls von Kupfer, eingreifet. 
Ueberhaupt erscheint an dem ganzen Gefäße nicht die ge
ringste Spur von Eisen, und eben dieß beweiset sein ho-
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hes, in die entfernteste Zeit zurückgehendes Alterthum; 
denn nach Ovid seris erat prior quam kerri cvAni-
tus usus. Ganz vorzüglich merkwürdig sind die an die
sem Gefäße angebrachten Znschristen, wovon eine an 
dem Henkel und vier andere auf dem Rande eben da, 
wo das Blei die Seele des um dasselbe gewundenen 
Kupfers bildet, angebracht sind. Die Stellen derselben 
habe ich in der Zeichnung mit den Zahlen 1, 2 , 3 , 4, 
6, bemerket. Unter der Zeichnung sind mit Berufung auf 
diese Zahlen, die Inschriften mit Beobachtung der wah
ren Größe der Buchstaben getreu nachgebildet, welche 
Nachbildung leicht geschehen konnte, da die Buchstaben 
tief eingegraben, und bis auf einen, alle gut erhalten 
sind. Vorzüglich diese Inschriften bestimmen mich zu der 
Meinung, daß dieses antike Stück für unsere vaterlän
dische Alterthumskunde, für die Geschichte der Urvölker 
Italiens und unserer Alpen, so wie für ihre Paläogra-
phie äußerst wichtig sei. Ich wage es darüber meine An
sichten nur kurz und oberflächlich darzulegen, keineswegs in 
der Absicht, sie als die richtigsten geltend machen zu wollen, 
sondern nur um anderen, die in diesem noch wenig oder 
doch noch lange nicht genug bearbeiteten Zweige der A l 
terthumskunde tiefer und schärfer, als ich, zu sehen ver> 
vermögen, die Gelegenheit zu verschassen, die Sache zu 
untersuchen, und ihre mehr begründete Ansicht darüber 
bekannt zu machen. 

E s ist eine in der Alterthumskunde bereits als allge
mein bekannt angenommene und durch noch vorhandene 
Denkmähler bewiesene Thatsache, daß sowohl die Völker 
Untcritaliens, als auch jene von Oberitalien schon in 
den homerischen und vorromulischen Zeiten ihre eige
nen odcrSvezial-Paläographicn hatten, und zwar beinahe 
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ein jedes Volk eine von jenen anderer Völker etwas ver
schiedene, doch so, daß man beinahe in allen, vorzüg
lich aber in dem mtteritalischen, Buchstaben findet, die 
den Buchstaben der Paläographien der ältesten Griechen, 
der Hetrusker und der alten Latiner ahnlich sind. So 
hatten ihre eigene die Hetrusker, in manchem Buchsta
ben ähnlich der griechischen; so die Volsker, die Osker 
und die Samniten; so die Sabiner, die von Kamva-
nien, die Mesavier und die Marsen, sehr ähnlich in 
manchem Stücke der altlateinifchen; so in Oberitalien 
die von ̂ Zukiurn, in vielem ähnlich der hetruskischen 
und altlateinischen, und so auch die Euganeer, welche 
nach Plinius das alte Venezien und die Umgebungen 
von Padua und Vicenza bis hinein in das Valsugan 
und einen Theil des Veronesischen innehatten, wie es 
die vielen in den hier genannten Gegenden gefundenen, 
vorzüglich in dem obignischen Museum zu Katajo aufbe
wahrten, mit Schriftzügen jenes Volkes ausgestatteten 
plastischen Gefäße beweisen. Aus den vielen, unter sich 
wenigstens in etwas verschiedenen Paläographien läßt 
sich wohl der Schluß ziehen, daß in der dunkelsten Vor
zeit , aus welcher von den Völkern Ztaliens beinahe gar 
keine Geschichte, und nur einige Monumente auf uns 
gekommen sind, dort so viele Paläographien sich gebil
det haben» als es Dialekte der bei ihnen eingeführten 
Sprachen gegeben hat. Wie könnte man nun, dieß vor
ausgesetzt, glauben, daß nicht auch die Nhäzier ihre ei
gene gehabt haben sollten, sie, die einen beträchtlichen 
Theil Oberitaliens und der dasselbe begränzenden Ge
birge (Kktzatorum et LriAsneorurn Verons, sagt 
Plinius) innehatten, selbst hetruskischen Ursprunges 
waren, und noch zu deS T. Livius Zeiten in ihrer Sxra-
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che 5 0 N U M NvAUZL l'uscorum retinuerunt? Sollte 
ich wohl zu viel wagen, wenn ich das oben beschriebene 
Gefäß für ein rhätisches Gefäß ansehe, und daher die 
darauf eingegrabenen Schriftzüge der rhätischen Paläo-
graphie zuschreibe? Schon die eckigte Form der Buchsta
ben zeuget von ihrem hohen Alter; als ich sie mit jenen 
der verschiedenen Paläographie» der oben genannten ita
lischen Völker verglich, fand ich, daß sie in ihrem 
Karakter mit vielen derselben eine gewisse Aehnlichkeit 
hat, die ihre italische Nazionalität nicht verkennen 
läßt, daß sie aber der euganeischen Paläographie, vor
züglich aber jener der Inschrift des Basreliefs in schwarz
lichem Steine im Museum zu Verona, eine LiZs vor
stellend Mus. Veron. S . 11), aber doch ohne dieselbe 
zu fein, mehr als jeder anderen sich nähert, ja manchen 
Buchstaben mit derselben ganz gemein hat; nach der eu
ganeischen steht sie mit der hetruskischen näher, als mit 
den übrigen, wenn ich anders in meinen Vergleichungen 
recht gesehen habe, und was ist in diesem Falle wohl 
natürlicher, als daß die Nhäzier ihre Paläographie ur
sprünglich aus der hetruskischen, nämlich aus jener ihrer 
Väter und Brüder, erhalten, und in der Folge darin 
aus der Paläographie der Euganeer, ihrer nächsten in ei
nem großen Umkreise gegen Osten und Süden sie umge
benden Nachbaren, nach und nach Veränderungen ange
nommen haben? Ferner habe ich wahrgenommen, daß 
einige Buchstaben der Inschriften auf dem Gefäße jenen 
der keltiberischen Paläographie, deren Buchstaben man 
noch vielfältig auf den Münzen Hispaniens aus der 
Epoche vor der Eroberung dieses Reiches durch die Rö
mer sieht, jedoch nur die wenigsten, und auch diese nur 
einiger Maßen ahnlich, ein Paar aber offenbar dieselben 
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sind. Die ältesten nördlichen Nachbaren der Rhazier wa
ren die Kelten, und ein Zweig dieses einst weit verbrei
teten Volksstammes waren auch die Kcltiberer. Wenn ich 
demnach recht gesehen habe, so wird meine gewagte Mei
nung auch von dieser Seite eine Stütze finden, und an 
Wahrscheinlichkeit gewinnen. Indessen bin ich weit ent
fernet, meine Meinung für unumstößlich und für die al
lein richtige angeben zu wollen; vielmehr wünsche ich 
selbst, daß die Sache von anderen näher und mit tie
feren Kenntnissen, als ich besitze, geprüft werde; ich wer
de, wenn es geschieht, der erste mich dafür sehr dankbar 
erklaren, und gerne mich mit dem kleinen Verdienste be
gnügen, eine genaue Abzeichnung der Inschriften des 
Gefäßes, und damit einen neuen Beitrag zur näheren 
Kenntniß der Paläographicn unseres Festlandes geliefert, 
und eine neue, bisher nicht bekannte Paläographic, was 
sie in der That ist, bekannt gemacht zu haben. Sollte 
übrigens meine Meinung, daß diese Inschriften der rhä-
tischen Paläographic angehören, Eingang finden, so wür
den sie zugleich das einzige bisher bekannte Muster der
selben, wenigstens das einzige mit einer Inschrift von 
größerem Umfange, und das Gefäß um so viel merk
würdiger sein, wozu kommt, daß bisher noch auf einem 
kupfernen Gefäße weder eine hetruskische, noch eine en-
ganeische Schrift vorgekommen ist, so viele deren doch 
auf plastischen und auch auf alabasternen Gefäßen stehen. 

Ich wagte den Versuch, mehr oder weniger nahe 
Ähnlichkeiten der Buchstaben in den euganeischen und 
griechischen, vorzüglich aber in den hetruskifchen Paläo
graphicn benützend, mir aus den Buchstaben derJnschrif-
tcn des Gefäßes ein lateinisches Alphabet zu bilden, und 
so diese Inschriften (es versteht sich, von der rechten zur 
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linken H a n d , wie es bei allen altitalischen und alt

griechischen geschehen muß) zu lesen. S o erhielt ich fo l 

gende Lrsearten: 
i . I^VISkMLIiL. 2. V L I . ? 5 ^ V . 3. KVI>l-

NV I?!XI^VL. 4. C S L ^ L V I ' 1 ' R l ^ ? 5 L . 6. 

Der Vorname ist auch in anderen Inschriften der äl
testen italischen Völker beinahe immer abgekürz t , da
her dürfte in Nro . 1 die erste S y l b e l i sv in i s , und die 
erste S y l b e in N r o . 2 V e l i a bedeuten, beides Namen, 
die schon bei den Hetruskern, und zwar der letztere noch 
öfter als der erstere, vorkommen; die erste S y l b e in N r o . 
4 (^5eniu8 oder L s e n i a ; daher 68eniu8 oder ( ^ e n i a 
6ul,'i8 (L!iu5 oder l i t i s ) l ' r w s x g e ; in N r o . 6 ' I ' I ie lna 
oder l ^ e l e n i a V i n i a ( l i U s ) , D x s U n s e , oder etwa l ' I i e le -
n i u s ^8lnius (l!Iiu8) I ^ x s ü n s e ; in N r o . Z Ruxinu8 
(liliu8) kixiave. W i e die neueren dem Namen der Per
son zu ihrer näheren Bezeichnung den Namen ihres V a 
ters beifügen, so nannten die Aeltesten sich immer nach 
der Mutter . — Sol l t e diese meine Leseart einen Grund 
haben, so würden diese Inschriften nichts als die N a 
men derjenigen Personen enthalten, denen das Gefäß ge
h ö r t , und die es etwa einer Gottheit in einen Tempel 
geopfert haben. E s mag wohl zu seiner Zeit für eine 
große Kostbarkeit gegolten haben, die man etwa wegen 
eines feindlichen Ueberfalles zu retten suchte, und im 
Sande sorgfaltig vergrub, wo sie aber^ weil die Verber
genden vielleicht unter dem feindlichen Schwerte gefallen 
sind, bis auf unsere Tage verborgen geblieben ist. Alle 
diese Erklärungen schrieb ich aber nur schüchtern hin, 
und ich erkläre ferner, daß ich alles nur auf ein V i e l 
l e i c h t gestellct haben w i l l , und keineswegs behaupte, 
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das Wahre sicher gefunden zu haben. Ich wiederhole 
vielmehr, daß es mein sehnlichster Wunsch ist, ein in 
diesen sehr schwierigen, aber für die alte Geschichte höchst 
wichtigen Dingen mehr und gründlicher, als ich es bin, 
unterrichteter und tiefer sehender Gelehrter möge dieses 
Gefäß und dessen Inschriften zu einem Gegenstande sei
ner Forschungen machen, und uns darüber nähere und 
bessere Aufschlüsse ertheilen. Vielleicht entschließt sich dann 
derselbe, was ich nicht minder wünsche, zugleich in die 
nachstehenden Fragen einzugehen: 1. in welchen Verhält
nissen das obere und mittlere Hetrurien mit den Völkern 
in den Alpen gestanden habe, und welche Epoche daher 
der Schrift auf unserem Gefäße anzuweisen sein dürfte ; 
2. wie weit die Epoche dieser Schrift von jener nicht so 
sehr alten, der Erfindung, oder vielmehr der Benützung 
und des Gebrauches des Eisens entfernet sein möchte; 
3. woher die große Aehnlichkeit dieser Paläographie mit 
jener des mittleren Hetruriens geschichtlich abzuleiten, 
oder was aus dieser Aehnlichkeit zu folgern sei; 4. ob 
man diese Paläographie für jene der Trienter Rhäzicr, 
oder für eine der Euganeer, ihrer nächsten Nachbaren, 
ansehen soll, und ob etwa das Altpelasgische hierin zur 
Norm zu dienen habe? Eine Lösung dieser Fragen würde 
großes Licht und neue Ansichten über so manche Dunkel
heit in der Geschichte der oberitalischen und der be
nachbarten Alpenvölker jener höchst entfernten Zeit ver
breiten. 

Ich erlaube mir indessen mit derselben Schüchternheit 
noch einige. Bemerkungen hier beizufügen, die vielleicht 
zu einiger Aufhellung des schwierigen Gegenstandes füh
ren könnten. 

Der berühmte Lanzi gedenket in seinem großen Werke, 
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Laggio 6i IlnZua errusca, und zwar in dem Lata-
1vA0 s^Ziunte slla continuo^ione äel l'orno II., 
einer in Graubünden gefundenen, von D. Coltettini ge
gen das Ende des vorigen Zahrhundertes zuerst bekannt 
gemachten antiken Münze, und hält sie für eine Münze 
der alten Nhäzier. Er beschreibt sie, wie folgt: » 5 0 ) j ^ <!. 
korse. 52x05. srumalo ckö sembrs inostro. ?esra 
kemiails cor» SAgruxxati ornsmenti.« Die Buchsta
ben dieser Inschrift unterscheiden sich, wie mir scheint, 
ganz nicht von jenen auf meinem Gesäße, fondern sind 
vielmehr ganz dieselben; das Land Graubünden aber 
war bekanntlich einst so, wie die Trienter Alpen, von 
den Rhäziern bewohnt. Zn meiner Münzensammlung be
sitze ich selbst vier in den bei Trient umliegenden Thä-
lern gefundene alte Silbermünzen, die der Münze des 
Coltellin! ungemein ähnlich sind; ja ich besaß deren noch 
viele andere, die ich an reifende, mich besuchende Lieb
haber, vertauschte. Als Sammler vaterländischer Alter-
thümer legte ich keinen großen Werth darauf; denn ich 
hielt sie für massilische Münzen wegen der Aehnlichkeit 
des darauf vorkommenden Thieres mit dem Löwen auf 
der einen, und dem weiblichen Kopfe auf der anderen 
Se i te , die den massilischen Münzen eigen sind, und 
auch weil ich eine gewisse Aehnlichkeit des Gepräges dar
an zu finden glaubte. Alle meine vier Münzen zeigen 
auf der einen Seite einen gezierten weiblichen Kopf, auf 
der anderen ein Thier, das ich nicht mit Lanzi ein Un
geheuer, aber nun, da ich die Münzen genauer betrachte, 
eher einen Wolf als einen Löwen nennen möchte. Glück
licher Weife hat sich auf einer der vier Münzen die Um
schrift noch größten Theils erhalten, und sie ist jener der 
coltellinischen Münze bei Lanzi ähnlich, außer daß die 
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mcinige zwei senkrecht dastehende Linien hat, wo Lanzi 
zwei Punkte, gleichsam als ginge etwas ab , setzet. S o l 
che Linien oder Striche kommen auch in den berühmten 
cugubischen Tafeln vor, ohne daß man bisher zu bestim
men vermochte, ob sie einen Buchstabcnwerth haben, oder 
nur zufällig dastehen. Die Umschriften dieser Münzen 
scheinen übrigens ein zweites Muster rhätischcr Palaogra-
phie darzustellen. Lanzi sagt in seinem Ls^Z io , l ' . I I , 
Ii. 648, ferner: im Gebiethe von Gubbio finde man 
steinerne Wurfpfeile, deren fich in der entferntesten Zeit, 
in der man noch den Gebrauch deS Eisens nicht kannte, 
das dortige Volk als Waffen bedient habe. Solche Wurf-
pfcile von Kieselsteine, und zwar von verschiedenen For
men findet man eben auch in unseren Gebirgen, und 
ich besitze deren mehrere in meiner Sammlung; ja ich 
fand selbst einige, da ich auf meinem Landgutc zu 5. 
IZernardino, .in der Nähe der Stadt Tricnt, eincnHü-
gel umgraben ließ. Alle diese Wurfpfeile sind aus in 
unserer Alpenkctte einheimischen Feuersteine. Es dürfte 
die Mühe lohnen, die Steinart derjenigen von Gubbio 
untersuchen zu lassen; vielleicht könnte man dadurch den 
Ort . woher sie kamen, geologisch mit Wahrscheinlichkeit 
bestimmen, was vielleicht auch auf das Herkommen oder 
die Abstammung jener Bevölkerung einiges Licht verbreü 
ten könnte. 

Ucbrigens scheint mir, man könne aus allen diesen 
Umständen drei Epochen der Geschichte jener uralten Völ
ker festsetzen; die erste, da sie des Gebrauches der Me
talle noch ganz entbehrten, und Steine als Waffen be, 
nützen mußten; die zweite seit der Entdeckung des Ku
pfers und der Kunst, dasselbe zu Gerätschaften und zu 
Angriffs- und Verteidigungswaffen zu verarbeiten, wie 
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ich denn solche in unseren Gebirgen gefundene kupferne 
Pfeile und auch einige Wurfbeile, die mit Katapulten, Skor
pionen und ahnlichen Maschinen geworfen wurden, be
sitze ; die dritte endlich seit der Zeit, da sie das Eisen 
und die Kunst, es zu verschiedenartigem Gebrauche zu 
verwenden, kennen gelernet haben. Vermöchte man unge
fähr die Zeit des Anfanges dieser letzten Epoche zu er
forschen, so würde dadurch auch das Alter unseres alles 
Eisens ganz entbehrenden Gefäßes naher bestimmet wer
den. Ohne Zweifel geht die zweite dieser Epochen sehr 
weit in das graue Altcrthum zurück, und dieses voraus
gesetzt, wird der Umstand um so viel merkwürdiger, daß 
diese Alpenvölker schon damals der Schrift kundig wa
ren, ja schon eine eigene Schrift hatten. Höchst wichtig 
wäre die Frage, in welche der drei Epochen der Einfall 
der Gallier in I ta l ien, der den Rückzug des Rhätus in 
diese Alpen zur Folge hatte, zu setzen sei. Ware es jene 
nach de? Erfindung des Eisens , so würde die Palaogra-
phie unseres Gefäßes für eine damals schon weit vorge
rückte, ganz eigene, nicht aus Italien entlehnte Kultur 
in diesen Alpen, und daher für die Meinung derjenigen 
sprechen, die die erste Bevölkerung der italischen Halb
insel aus diesen Gebirgen herleiten, wofür man einen 
Behelf auch in den im Bezirke von Agubbio gefundenen 
Wurfpfeilen finden könnte. 

Dieser Meinung ist unter anderen F r er e t , der (m. 
s. Rist . 60 1'ä.eaä. etc. I'. XVIII.) sagt: Die alte, 
sten Hctrurier seien Rhazier gewesen, die ehedem in den 
Trienter Gebirgen gewohnt haben; es seien dieselben 
Rasenen, die Dionysius von Halikarnaß als die Urvater 
der Hetrusker bezeichnet. — Zwar lassen Livius und nach 
ihm mehr andere die Rhazier von den Hctruskcn, und 
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nicht diese von jenen abstammen, und Livius gedenket 
als eines Beweises dieser Abstammung des hetrurischen 
Wortklanges i n der Sprache der Rhäz ie r , mit der Be
merkung , daß jedoch dieser nicht unverdorben geblieben 
fei . Aber aus diesem Umstände läßt sich wohl mehr nicht 
folgern, als daß beide Nazionen einst ein und dasselbe 
V o l k waren, nicht aber auch, daß die Hetrusker die V ä 
ter, und die Rhäzier ihre Abkömmlinge waren. Vielmehr 
ließ sich daraus ein offenbar mehr scheinbarer Grund zu 
Gunsten der entgegengesetzten Meinung Frerets ziehen. 
B e i den Hetruskern, die vermag ihrer dem Meere nahen 
Lage nach und nach mit fo vielen anderen Völkern sich 
vermengten, konnte und mußte viel leichter eine Verän
derung im Tone der Sprache eintreten, als bei den iso-
l ir t im Gebirge lebenden Rhäz ie rn , die eben darum ihre 
Uraussvrache im Laufe der Zeit wenig oder gar nicht 
andern konnten. D a aber der Ton der Gebirgsbewohner 
aus begreiflichen Ursachen rauher als jener der Hetrusker 
zu des Livius Zeiten geklungen haben mag , so kann die
ser darin ein Verderbniß angenommen haben, anstatt im 
Tone der hetruskischen Sprache nur eine Verfeinerung 
des ehemals bei beiden Völkern gleichen Tones zu fin
den. 

A n h a n g . 

M e i n oben geäußerter Wunsch , daß Gelehrte vom Fa
che ihre M e i n u n g von diesem Gefäße und feinen I n 
schriften äußern möchten, ist so eben von Einer Sei te be
reits erfüllet worden. Ich sendete unter dem 10. Novem-
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ber 1832 eine Abzeichnung des Gefäßes und der In 
schriften, und eine gedrängte Darstellung meiner Ansich
ten und Muthmaßungen an den gelehrten Kavalier Franz 
Jnghirami zu Fisole bei Florenz, den berühmten Ver
fasser des großen Werkes Monumenti Ltruscki, und 
mehr anderer archäologischer Schriften, mit der Bitte, 
mich mit seiner Erklärung des Gegenstandes zu erfreuen. 
Zn seiner mir sogleich ertheilten Antwort nannte er den 
Fund una scoxerta curlosa e xreciosissima, und 
verhieß mir ein umständlicheres Schreiben, sobald er ei
ne litterarische Arbeit, die er damals unter der Feder 
hatte, vollendet haben würde, ein Versprechen, das er 
unter dem 3. März 1833 wirklich erfüllte. Sowohl mein 
Schreiben, als diese seine Antwort mit einer das Gefäß 
darstellenden Kupfertafel schaltete er zugleich feiner ar
chäologischen Zeitschrift ein, wovon er mir einen Abdruck 
schickte. Da der Inhalt meines Briefes schon aus der hier 
gelieferten Abhandlung zu entnehmen ist, so füge ich 
hier nur die Antwort wörtlich bei, in der Hoffnung, daß 
dadurch auch noch andere Gelehrte zur Mittheilung ihrer 
Ansicht bewogen werden dürften. 

Tirol. Ztitschr. s. Bd. 10 
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^ 1 . ' 11.1..»'° LI«. VIMVK'ri'O 6I0V^XLI.I.I 

kotesta 6! I'rento nel lirolo. 

^empre olie lo seovo il x!ü raxionevole nell' atlunar 
Monument! antleli! xe! muse! sia guello <I! trarno con-
se»uen?e »tili a vieniü <liluci<lare e eonoseere la sto-
ria «l'antieli! poxoli, ove non trovisl pre»io tl'arte; 
io revnto il vaso «li rams en'Llla mostrsmi eov sno 
«lisexno, e eolloeato nella 6! lel xrivata raecolta «1! 
antielii ox»etti, essere una 6elle v!ü preeiose meviorie 
<IeI1' antieliita, eü !o seeo lei ml ralle^ro molto «Ii s! 
preZialiilo ac^uisto, clie tale veramente ö 6a «lirsi xer 
molti raxxorti 

II carattere incisov i pars anticnissimo, voiene s5u -̂
a viü xotere la curva nella forms?!one 6ellv let-

tere, eome appunto Io ravviso nel si famoso sasso 
AlaKeisno, en' io 6etti in esempio «lel mü antieo mo-
vumento etrusco Luora «la me incontrato con isvri^io-
ne^), g molto secostasi alle Aia «lette enixraK, quella 
tlel «lonsrio «l arAento trovato in Onlusi vsriments 
reputsto <Ie' piü anticlii vMtt! ä' arte tl'Ltrüris, e 
«lonario crello anelie guesto 6a 1e! ae l̂iistato. La 
8 rivetutamente a rovescio llel consneto: il l'I» in 5or-
ma izua«lrata, eä in generale tutto il earatters wen 
vieino all' etrusco clie gl »reco anticliissimo, ^ual no! 

') Vecl. la tav. XII 6i ^ueslo volume. 
2) IVIonum. etruscki, ser. VI . tav. ^ . 
-) Ivi, ser. III, wv. XIX. 
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6lr xotremmo pelasAo: 1' assen?a quasi totale 6! ana-
lo^ia tra «zueile parole, e 1e linAue 6a noi conoseiute; 
mi kan eretlers «Ii non erraro s' io reputo questo i n -
teressante monumento «le' xiü antielu scritti a noi noti, 
yualora von tosse a viö <l' ostaeolo la 5requen?a »Ii 
voeali elie vi s' ineovtrano. V ' sltronde i l ristretto 
vuwero «lells lettere e! annunxla esser «zuesto nn «lei 
xrimi alkaoeti, anteriore alle lettere xosterlormentein-
ventate; ma xersltro aleune sspirate, elie vi ravviso, 
vale s dirs !1 <̂> eä i l ^ introdotte non piü presto 
del yuinto secolo, anteriormente all ' era volZare, mi 
5an xiudicare, elie sevlien 5ossero immediataments 6a-
Ali Ltruselii adottats sllorelie s'invenlaron dsi (Zreoi, 
pure von xuo respinAersene i l monumento elie le cov-
tiene al di la «Ii auest' exoca; ne i l soldato mstleiano 
dove ripetesi nva delle indieate lettere, s i reputa wolto 
distavte «Ii tempo dal rikerito, «zualora non vo^liss! 
smmettere elie 1' aumento dell' altabeto provenisse dal-
1' Ltruria alla (Zrecia: dlsputa non ricevuta, elie !o sap-
via , mentre Lulzui se ne attriliuisce 1'invenxlone al 
^reco Liwonide. 

kotrebliero guestl earatter! credersi trasportstl dai 
^elasZi tra noi , guando vennero a Lpina, xereliv s! 
<Iiee elie avendoli (?admo recatl !n Kreeia, 5attovi «jual-
clie eavAi'amento, i kelasZl se ne xrevalsero prima elie 
altri, wa oltre elie secondo ?linlo 1' antico alfabeto 
ssreeo elide un numero «Ii lettere minor «Ii yuello cne 
s' e usat» nel l l i I^ei vaso, vi dovea maneare anens 
taluna «Zelle lettere elie pur <zui si leZAono, vows la 
V, la - - j , la X , < Z > , la ^ , la >/, clio mi son so-
kpette «Ii xosteriorita, rispetto all ' epooa «lella venuta 
<le' kelasZi in Italia sotto la condotta «Ii Xanao. v u n -

10 * 
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545 k-ê -

qne non pare lla äciversi resvinZere tanto a «lletro »1 
temvo in cu! tu katto il suo vsso. 

lnsisto xero tuttavolta ene Ali s! smmetts. tutta «zuel-
I' anticlutä, olie Kl! vnö essero seeorllata, ktante la tli 
Î ei Attistlssims vsservaxiono sulla manesn â llel kerro 
eli' essero «lovrebbe in aiuto 6i waAKwr solitlitä «Ii 
cjuesto Utensil v. Le veraltro voi «lobbiamo rioeterne 
la eaKione tlal non essero stato persncno seooerto guel 
metallo, guavllo il vaso La eseAuito, eerto elie noi 
«lovremmo rexutarlv un lavoro eseAuitv miilo anni 
vrima «Zell' evoea superiormente Aiudieata, mentro si 
aeeenna ilall' Levne ritrovato il terro eirea 1' anno 1460 
avanti 1' era volZgre, tlistansia «1a noi, a 6irvero trox-
xo notadile, verelio nn vaso tli sempliee rsme siasi 
MAntenuto sen?a ossitlsrsi nel xurv terreno; vitro tli 
«Iis vi ropuAnano !e sovra esnvste vsserva îon! sulle 
lettero incisevi. 

? iü razionevolmente patremo xensare ene staceati 
tzimsi tlel tutto Ali Ltrilselii alpini «lalla cultura «lel-
1'lütruris vietlis, come lliee I>ivio, von elio «lal vivo 
eommereio, rltennero lunAv temoo Ali sntielii us! nel-
le loro manitatture, o nei loro earatteri, ovo veraltro 
stretti «la neeessitk «Ii coniuniearo in tzualeno invtlo 
«vi limitrok, stlottarovo aleuno lottere in sAgiunta sl-
le »nlicne, e l'elibero tlsi loro vieini Aiaeeko aleune tli 
esse incise nel vaso, trovansi usate presso Ali LuAa-
nei, viuttvsto clie vresso Ali Ltruseni. 

I eiuljue versi seritti var cl»e intliekino vari nomi 
llei eontriliuenti slla svesa «lel tlonsrio, Amecke anelio 
gnello tl'arAento «Is nie aeeennsto tzui sopra lia una 
talv int!iea?iono ma compentliat». 8j>iaeemi eke essen-
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«losi LIIs <1iretta a ms per sver Zums su guesto mo-
numento, nv resterä mal soclissatto pel troxpo imxutzto 
limite «Ii mio eoAnixloni, vve ne oecorrevano assai xiü 
per öir mexlio, sicelie la xreZo a eomxatirmi e ere-
<!ermi invarisbilmente con la clovuta consltlersxione 
ee. ee. 

3 Alar-o 1833. 
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Verbesserungen im VII. Bande. 

S . 6. Zeile 23 statt VelS/ lies: Vals. 
_ — 25 — Sarek/ lies: SarnS. 

_ 9. _ i ^ VölSeck, lies: Vilseck. 
— 12. — 7 — Gifer, lies: Gifen. 
— 13. Anmerkung. Zeile 55 statt 1813, lies: 1815. 
— — — _ 16 — drei, lies: fünf. 
— 25. Zeile 22 statt Vixitemum, lies: Vixitenum. 
— 26. — i4 — erkannt, lies: erbauet. 
— 173. — 12 — ^nsubunka, lies: 5n8ul>tirlig. 
— — — 23 — Laänbnz, lies: Laäubria. 

— 180. Anmerkung. Zeile 16 statt gemäß der, lies: gemäß den. 

Verbesserungen im VIII. Bande. 

S . 138. Z. 1. nach s ind ist einzuschalten: 
Der Buchstabe -k. erscheint in der Form, wie er in den 

Inschriften dieses Gefäßes geschrieben ist, auch auf einigen 
der ältesten römischen Consularmünzen und in einigen der 
ältesten bekannten Inschriften, welche Lanzi in seinem Sag-
gio I. ?. 162.lab. II. n X l l l . bekannt gemacht hat, sonst 
kaum irgendwo, was einen fernem Beweis von dem hohen 
Alter dieses Gefäßes gibt. 

S . 152 nach Zeile 4 ist e inzuschal ten: .̂Ibu-» kry-
stallisirt aus dem Zillerthale und vonSchmirn. 

Von Seite 225 bis Seite 262 statt Landesguverner, 
lies: Landesgouverneur. 
S . 238 statt charakterische, lies: charakteristische. 
— 246 — van Beethoven, lies: von Beethoven. 
— - - Mufikdtretors, lies: Musikdirektors. 
— 250 - ihm, lies: ihn. 
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